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nimmt, noch zögern und zuagen wollte, auf meinen Vorſchlag ein⸗
zugehen. wu meiner Einladung keinen größeren Nachdruck zu
geben, als eS die herrlichen Worte tun, die der gegenwärtige 0Pius als Patriarch von Venedig 4 als In der Verſammlungdes dortigen Diözeſanvereines Klage geführt wurde über die kümmer⸗
liche tellung der „LA Difesa“. eines gut katholiſchen Blattes Er
agte 5  8 wäre ſehr 3u bedauern, wenn die „Ditesa“ nachdem ſie
viele V  ahre hindurch mannha für die gute Sache gekämpft, nun
aus angel Hilfsmitteln eingehen müßte Für mich, den Biſchofdieſer Diözeſe, ware CS ſehr betrübend, wenn dies während meiner
Regierung vorkommen Aber das ſoll unter keinen Umſtänden
geſchehen. daß die Katholiken von Venedig ihreZeitung nicht fallen laſſen

werde kein er ſcheuen, die „Difesa“ 3 Erhalten.Wenn eS nötig ſein ſollte, werde ich 3 u dieſem Zweckemeinen Ring, mein Bruſtkreuz, ſelbſt meinen Kardinals—
habit hergeben, denn üch will durchaus, daß die Zeitung

— ——  =. weiter exiſtiere.“
Linz.ö Redakte ur oſef Pfeneberger.

———— — ———— ——4———888I Aitetaint.
Fef; — —— — — — Neue Werle

Antonio de Eseobar *1 Mendoza als oral⸗
eologe In Pascals Beleuchtung und im Lichte der Wahrheit. Von
Dr Karl Weiß, niverſitätsprofeſſor In Graz. Klagenfurt
1908 St. Joſefs⸗Vereins⸗Buchdruckerei. Gr. 8 336 S 5.4

4.50
In dieſem te des ſehr zeitgemäßen Werkes hat ſein gelehrter

Autor den Zweck desſelben ausgedrückt. Die „Feſtſchrift der
Karl⸗Franzens⸗Univerſität In Graz aus Anlaß der Jahresfeier Qm Noj
vember 1907“, wie die Widmung lautet, iſt eine ſiegreiche Apologie des
gelehrten Moraltheologen Escobar V Mendoza, indem ſie ihn „Im
Lichte der Wahrheit“ darſtellt, gegenüber der entſtellenden „Beleuchtung
Pascals“ In ſeinen Lettres provinciales, Wahrlich, eine würdige Feſt
ſchrif der Univerſität imn Graz; denn ＋2

der Wiſſenſchaft kann keine
edlere Aufgabe zuteil werden, als die Wahrheit und das Recht iegerPri  ——..

*
—— — —

zu führen “. (Vorrede des Autors, — 3.0
——  — —

ö  ö
Die Feſtſchrift iſt auf ſolider Baſis, „auf Grund der Quellen“ auf

gebaut. Hiſtoriſche eichnung des Charakters Escobars, des Sprößlings
der berühmten hochadeligen Familie der Mendoza, genaue nalyſe ſeiner
Moralwerke und ihrer Methode im hiſtoriſchen Zuſammenhange mit den
herrſchenden en jener Zeit, erraten den umſichtigen Fachmann,
welcher Perſonen und ihre erke uim Rahmen des hiſtoriſchen Geſamtbildes
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ihrer Zeit bewertet Für die Bewertung von Pascals Provinzialbriefen
orientiert un der Autor, indem konſtatiert 48)

77  Es ſaßen anfangs des Jahres 1656 mn Port 10 8 Champs die
Janſeniſtenhäupter Im Kriegsrate beiſammen, den literariſchen Kampf gegen
die Jeſuiten imn die Bahnen 3u eiten Arnaulds Probeſtück an Im Kreiſe der
Seinen keinen Anklang; Pascals Arbeit ingegen gefie nd ſo Tſchien QMmM
2 nner  O  O  — 1656 ſein erſter Lie an einen Freund Ian der Provinz,
Der fünfzehnte M November 1656.“ „Oob Dr Pascal n den am mit
den Jeſuiten verwickelt worden.“ nd da man „ihrem perſönlichen Lebenswandel
nicht leicht Ctwas anhängen onnte verſuchte man 8 mit nem Angriff
auf ihre Lehrtätigkeit und wählte als Angriffspunkt die Moraltheologen des
Ordens.“ 46.) N. da Escobars Liber theologiae moralis in ſeiner PraxIiS

Soeietatis Jesu Schola eine Sammlung von Kaſuslöſungen verſchiedener
Moraltheologen ſeines Ordens darbot, ſo machte 5 ſich icole (Janſeniſt) und
der von ihm beratene Pascal bequem, ihre Eeſe zumeiſt daher entnehmen,
ohne die Autoren 3u befragen.“ 48.) „Dieſes erk 6 (in
ſeinem ſpaniſchen Original) in fortſchreitender Vermehrung ereits 37 Auflagen
Tlebt, ehe 6 der Utor N liber theologiae moralis verarbeitete.“ Der Grund
der großen Verbreitung dieſes Werkes Escobars war ſeine ſynoptiſche Kürze
gegenüber den Folianten damaliger moraltheologiſcher Literatur, wodurch 8
„einerſeits ob der Billigkeit auch den Minderbemittelten zugänglich war, anderer
eits 3 erſten Memorieren des Lehrſtoffes, wie 5  N ſpäteren Wiederholen als
Repetitorium bei Jurisdiktions⸗- und Pfarrkonkursprüfungen Dienſte leiſtete“,
Aher auch Ssummula genannt UL 20.) „Man überſchä⸗ die Bedeu⸗

—
tung ſolcher Kompendien, wenn ihnen ein beſonderer Einflu auf den ang
der wiſſenſchaftlichen ehrentwicklung zugeſchrieben wird Das Wwar nach
threr ganzen Einrichtung gar nicht ihr Zweck In aſſiſche eiſpie hieſür
bietet Escobar ſe mn ſeinem großen Moralwerke, in dem überall, wo S ver
ſchiedene Meinungen gab, dieſe mit ihren Gründen nebeneinander geſtellt und
gewürdigt werden 16

„Daß aber gummulagae nicht die geeigneten Uellen ſind, aus denen
eine richtige und gerechte Beurteilung darin zitierter Autoren 3u chöpfen iſt,
kann keinem Zweifel unterliegen.“

„Die Praxis (Escobars) enthält keine grundſätzlichen Erörterungen, ſon
dern Beurteilungen ſeltener und ſchwieriger Fälle, die ihre Wer
tung heiſchen Wenn demnach hierin Irrungen vorkommen, ſo iſt das das
ſelbe, als die falſche Diagnoſe eines Arztes betreffs einer Krankheit oder das
alſche Urteil eines Richters In einer ageſache; keineswegs äßt ſich daraus
eine Anklage erheben gegen die richtige Doktrin elbſt, noch viel weniger ein
Schluß ziehen hinſichtlich der Moralität oder ·[bſicht de betreffenden Autors;
enn Crrare humanum 681 Das hat Pascal, das en viele andere, die
Gegner der Jeſuiten waren, nicht bedacht; er un ſie ſo ungerecht gegen
letztere geworden.“ 28.

„Eine Ungerechtigkeit war alſo ſchon Pascals Methode, ſich mit
den dürftigen Angaben Escobars un ſeinem iber theol IIIO.  * egnügen und
darauf ſeine Polemik 3u gründen Eine noch größere Ungerechtigkeit aber lag
In der Verdächtigung, als ließen ich die Moraltheologe des Jeſuitenordens
un ihren Entſcheidungen nicht leiten durch die Liebe zur Ahrheit ſondern
ediglit durch dieU auf die Gun der Menſchen und das Anſehen
des Ordens Jd, alle Tätigkeit im Orden und damit etzt Pascal ſeiner
Ungerechtigkeit die Krone auf e n das eilne Ziel die Macht des

die Strenge der ſittlichenOrdens Und 3 dieſem Zwe gäben ſie
Hrundſätze

V preis, enen zuliebe, welche ſie nicht ertrügen. Sie hätten er zwei
Klaſſen von Moraltheologen, von denen die einen, allerdings wenige, eine ſtrenge
Moral vortrügen, während die übrigen den Leidenſchaften und Laſtern der
großen indolenten Menge ſich anbequemen. Und dasſelbe gelte von ihren Ge
wiſſensführern.“ 49 — 50.) „Escobar habe, gleich allen übrigen, der Herrſch

9*
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ſucht des Ordens dienen. Er iſt 10 „Kaſuiſt“ und ällt als er nach Pascal
Unter die Klaſſe der ſogenannten Milderen. So mußte der Schein entſtehen,als ſei Escobar (im ubli auf ſein erk liber theol. mor.) die VerkörperungAller Verirrungen auf moraltheologiſchem Gebiete, das vollkommenſte Spiegelbild jener angeblichen Jeſuitenpolitik, die ſich jedes Mittels, auch des ver
worfenſten bediente, die errſcha Üüber die Menge nicht 3u verlieren.
Daher kommt Es, daß elbſt Männer, die auf den Ruf eines Gelehrten Anſprucherheben, Escobar als einen Ausbund der Verworfenheit betrachten, und ihn
„den berüchtigten“ nennen — Dr 35 Th räße, V  V  ehrb allgLit.⸗Geſch., Bod Abt., 8  8 121 Leipzig 854. „In dieſer Anſchuldigung iſtereits die weitere enthalten, die Pascal ſpäter ausdrücklich ausſprach, daß die
Jeſuiten em rundſatze huldigten „Der gute we eilige ſchlechteMittel.“ 51.) Pascal fingiert einen Jeſuiten, der als Eingeweihterglaubwürdig den el des Jeſuitenordens ihm offenbart. 5 Inm.) 77  1e—77 ern (Pascals) 4

IJ.

ſuit aAl en ehrlicher, aber geiſtig beſchränkter uſch erſcheint,der un kritikloſer Bewunderung alles deſſen, was Orden ſtammt gleichſam erſtirbt, ſo räg ſich unter Pascals ſpöttiſchen Bemerkungen ern ähnlichesBild von E  (bbar aus läßt ſeinen Jeſuiten mn enmem olleg des
Ordens Kaſuiſtik vortragen.“

Zum Schluſſe der brientierenden „Einleitung“ beſpri Dr Weiß„Pascals Methode n der Behandlung der moraltheologiſchen Fragen“ 55)nachdem EL konſtatiert hatte, daß CETL weder die nötige moraltheologiſche Fachbildung 0 noch au vorurteilslos ſeinen Gegnern gegenübertrat,indem die Jeſuiten unr die N der Janſeniſtenhäupter betrachtengelern hatte.“
Pascals Methode erſcheint Im der Ahrhei folgende: „Nichteinne gründlichere Unterſuchung des Problems, noch eine genauere Abwägungder vorliegenden Gründe oder die Erbringung euer durchſchlagender eweiſeiſt ſeine Sorge, ſondern hat uUuL H un als

eine Kampfesweiſe iſt auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, der Religion und
Sitte unerträglich; denn ſie fördert Mn ſich nicht Im mindeſten die wiſſenſchaftliche Löſung einer ſtrittigen Frage.“ 55

„Dur freie Erfindung einer gewiſſenloſen, vor keinem Mittel Fu⸗rückſchreckenden Jeſuitenordenspolitik Uch gewiſſenlos ſeine Abſicht 3erreichen.“ Ein Typus ſogenannter „freier Forſchung“, d. h erne Forſchung,die losgelöſt iſt von der bindenden Norm der Wahrheit un Sitte „An eine
90na ides“ vermag IDr. C eiß nach ſeinen gründlichen Studien der Fragenicht 31¹1 glauben. Anm.

Dieſe Fiktion der „Jeſuiten-Politik“ „iſt das ordnende Prinzip Pasea ls“der n Briefform behandelnden Moraltheologie; „dieſes (Prinzi iſtauch, das den angeführten Sentenzen des liber theol! IIIO  — das Brandmal
unſittlicher Willkür, das Schandma der verwerflichſten Endabſich ſeitens der
Jeſuiten aufgeprägt hat; und darin liegt eine Ungerechtigkeit, wie ſich eine
ärgere nicht denken läßt.“ 67.)

Wenn von einzelnen Ordensmitgliedern, 77  le ich dem Lehramte und den
Wiſſenſchaften widmeten un eL den wiſſenſchaftlichen Kontroverſen ihrer Zeiſich beteiligten, nicht ein jeder ſofort das Richtige traf“ teilten ſie das SchickſalAller Sterblichen n der mühſamen Erforſchung der Wahrheit. „Genug, daß ſieAlle nach beſtem Wiſſen und ewiſſen nach der ahrhei orſchten Warum
leiſtete enn Pascal nicht ihnen Ind der ganzen chriſtlichen elt den Dienſt,alle Streitfragen auf einmal richtig 3u löſen?“ Weil es ehen unmöglich iſt„Warum iſt alſo ſo ungerecht, von den einzelnen Jeſuiten Unmögliches Vverlangen?“ „Er hat 6 alſo auch 3u verantworten, daß CT die Mit un Nachwe In ſein Unrecht verſtrickte und 3 Vorurteilen verleitete“ die heute nochals „vorurteilsloſe, freie Wiſſenſchaft“ von nwiſſenden ausgegeben verden
Solche Tendenzbeleuchtung Escobars durch Pasca dem der ahrheigegenüber 3u ſtellen und den Lorbeerkranz, den Inwiſſenhei un. Parteilichkeit
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für angebliche Verdienſte die Moral Pascal die Stirne wand,
Haupte 3u nehmen und em verſpotteten Escobar reichen, ſeine tiefeGelehrſamkeit wie ſeine erhabene Tugend 3u ehren und U krönen“ 332

iſt ein zweifelloſer Vorzug der Feſtſchrift und ein großes Verdienſt deren Autors
Dieſe prinzipiellen Feſtſtellungen mn der grundlegenden Einleitung

der Feſtſchrift finden ihre tatſä

ichen, quellenmäßigen Belege Uund zutreffende2  Applikation un der Erörterung der von Pascal beanſtändeten moraltheologiſchenFragen, welche IUr Weiß zweckmäßig in den drei Gruppen behandelt und 11
Fragen der generellen und ſp eziellen Moraltheologie. 111 Gnadenmittel.

In allen dieſen Fragen iſt die F

eſtſchrift nicht emne glänzendeolpologie Escobars, ſondern auch eine grün Belehrung 57  für
weite Kreiſe der Laienintelligenz, welcher auch heutzutage die „Jeſuitenmoral“
als Ausbund aller Schlechtigkeit, nicht ohne Erfolg ſuggeriert wird Beweis
iefür iſt der Wahrmund⸗Skandal und die dummdreiſten Angriffe auf die
„Liguori-Moral“, 3ul Schmach des aufgeklärten X Jahrhunderts ſogarmM öſterreichiſchen Parlamente, inter der Lügenmaske „der freien Wiſſenſchaft“,
unter dem Schutze der Immunität und Ignoranz mternommen wer
den durften.

Wie aktuell dieſe Fragen auch etzt noch ſind, erhellt aus deren loßenAuf  ählung Näher auf ihr Meritum einzugehen, geſtattet der Rahmen ener
literariſchen Beſprechung nicht Darum verweiſe ich Prieſter und Laien auf die
V

eſtſchrift elbſt

Im erſten Teile der allgemeinen Moral kommen U Behandlung die
philoſophiſch⸗ethiſchen Fragen über das „VOluntarium, Sünden der Unwiſſenheit,der Probabilismus, die Uellen oder Elemente der Si  el einer Handlungund die Hauptſünden“.

Charakteriſtiſch für Pascals „wiſſenſchaſtliche Akribie“ und ſittlichen Ernſiſt das Reſultat, 3u em Ahre Forſchung Dr. el Auf 11 chreibt„Falſch und maßlos in Pascals Aeußerungen über  1* den Probabilismus;falſch und geradezu unerträglich, eil Im en Grade ungerecht, iſt ſeineAnklage, die Jeſuiten huldigten dem rundſatze, der gute Zweck heiligedie en Mittel N. was ieſelbe noch erſchwert, iſt der Umſtand,daß dieſen Grundſatz durch den und ſeines Jeſuiten ausſprechen laßt.Urch dieſe raffinierte Methode gewinnt 5 für Oberflächliche und Unwiſſendeden Anſchein, als ſei das, was Nur bitterer Hohn iſt, eine tatſä

iche Beſtäti—
gung von eingeweihter Seite. So kam es enn, daß dies die Quelle wurde, Qus
der ſener infame Vorwurf durch die Jahrhunderte ſich ergo bis auf unſere Zeit.“

Das rüher Üüber die Unkenntnis der Moraltheologie Uun. Mangel an
Oua fides Pascals Geſagte kann der Autor mit dem bewieſenen Uußſatzebeſtätigen 74.) „Seine (Pascals) Ausführungen (gegen (Cobar bekommen

dadurch einen Schein von Wahrheit, daß das Zitat aus ſeinem Zuſammen⸗hange geriſſen und ehen dadurch tatſächlich gefälſcht iſt Und das preiſt ſich als
erleuchtete Wiſſenſcha und wiſſenſchaftliche Tthie —5 i ſt ern TypusFälſchung“. Aehnlich 175 2 214 und 283, „Für den Inter
richteten ſind die Ausſtellungen N1 den diesbezüglichen Reſolutionen der Theologenüber das Faſtengebot) ſo äppiſch, daß 5 ſich nicht der I lohnt, auf das
Einzelne einzugehen.“

Im zweiten Teil kommen folgende Fragen der ſpeziellen Dr
theologie V  u Beſprechung „Die eologif en Tugenden und die Tugend der
Gottesverehrung. Die Uebung der göttlichen Tugend der Liebe.“ In Bezuauf dieſe „erhebt Pascal die ſchwerſte Beſchuldigung gegen die Jeſuiten, daß ſiedie Pflicht, Gott 3u lieben, beſeitigen und teſe Dispenſation als ein PrivilegI erkl  dGren  —.  40 139

Betreffs der Frage „der chri  ichen Nächſtenliebe“ erhebt Pascaldie Anklage die ehre,x daß S inter Umſtänden erlau ſei, dem Nächſtenenn Uebel 3 wünſchen. 154. Beim „Aergernis und Mitwirkung Al ünde“
beſchäftigt ich Pascal mit zwei Punkten der ehre Escobars, betreffend die



Mitwirkung der Diener zuL Sünde ihrer Herrſchaft un dem ärgernisgebenden
leiderſ

muck der rau Es folgen die weiteren Fragen Üüber „Eid
und geheimer Vorbehalt“, „das zweite Kirchengebot und deſſen Erfüllung! und
Üüber  1* die „Simonie“.

Aus dem Bereiche der Gerechtigkeit werden behandelt 77  1e Sitt
lichkeit des Vertragsobjektes; das Verſprechen; der COntractus binus t trinus;
Geſchenkannahme anläßlich des Darlehens und COntracçctus mohatra; Verletzung
der kommutativen Gerechtigkeit; da Ie einer Ehefrau auf einen ſtandes⸗
gemäßen Lebensunterhalt; der richterliche Urteilsſpruch in Unſicheren Rechts⸗
achen; die Notwehr; verſchiedene Fragen Üüber kirchliches Faſten; Interpretation
eines Geſetzes überhaupt und die Ordenspflichte  4

Im dritten Teil „über die Gnadenmittel“ kommt 5  U prache
„Dispoſition Zur würdigen Feier des Meßopfers, Applikationspflicht 68 Prieſters
und das Sakrament der Bu 4

Wir heben aus der irreführenden „Beleuchtung Pascals“ im Gegenſatz
Jum brientierenden „Lichte der Wahrheit“ unſerer Feſtſchrift die Stellen hervor
77 muß feſtgeſtellt werden. daß 5 Beichtkin EM Bußprieſter gegenüber
nicht echtlos iſt und daß dieſer Unter Verweigerung der Abſolution nicht
mehr ordern darf, als wozu jenes unter ener Sünde verpflichtet iſt Das
und NUuLr das allein iſt der run warum Moraltheologen ſich hüten, etwas
als Sünde oder gar als Todſünde erklären, ˙ lange dies nicht überzeugend
nachgewieſen oder durch die Kirche entſchieden iſt, und alls gegenteilige Meinungen
entſtehen, IV nicht vagen,  * die eigene als die allein verpflichtende hin
tellen, beziehungsweiſe den Pönitenten aufzuzwingen. 0

Auf den Vorwurf Pascals, den ſeine Parteigänger eute noch wieder—
holen, daß die Kaſuiſten die Sünden  11 gegen das ungebührlich
Lrel behandeln, erwidert Dr eiß mit den Fragen  — „Wer hat Pascal ver
ichtet, die berührte Materie 3U leſen wenn ſie anders geleſen? Meint
Pascal, daß die Kommentare über ewiſſe Verbrechen gegen die Keuf  eit,
welche jede  8 chriſtliche Strafgeſetz verbietet und ahndet, vor die große Menge
gehören? Glaubt CT nicht, daß die Gynäkologie un ihrer reiten Aus
führli  Et vor keinen anderen Zuhörer und Veſerkreis gehört als den der
Fachgelehrten oder olcher, die einn pflichtmäßiges Intereſſe daran 5
nehmen haben? Oder meint Eu, daß die Mediziner und Juriſ

en, die Aerzte
und Richter über eine größere Fraft verfügen aL  8 die Theologen,
die Beichtväter und Seelſorger, Am jenen 3u erlauben, was ETL dieſen
verbieten will Die prieſterliche Berufspflicht darf ebenſowenig eiden
al  E die des richterlichen und ärztlichen Standes Wer gibt Aergernis? Der
Moraliſt, der die pflichtmäßige Belehrung in der nüchternſten Form Uun m.
emner toten Sprache vermittelt, oder der Laie, der gerade die Punkte heraus  —  ·
greift, die die Sinnlichkeit reizen und die ſchlimmſte aller Leidenſchafte auf⸗
zuſtacheln geeignet ſind und ſie den Leſern n der Mutterſprache darbietet
losgelöſt von dem E

ſt Zuſammenhang und der tiefen und daher ehr ernſt
ſtimmenden Begründung, hingegen Umkleidet nit der Leichtfertigkei und
der ſchamloſen Frivolität 05

yniſcher Satyre? Pascal iſt en aller morali⸗
ſierenden Pamphletiſten der Folgezeit geworden.“ 176—7.)

Betreffend die Gerechtigkeitsfragen: „Das Nehmen fremden Eigentums
iun der Not, die geheime Schadloshaltung, das Zurückbehalten de 0 Lebens
unterhalt Nötigen uim Konkurs“ Dr eiß 57 „gehören dieſe drei
Punkte ſeit Pascal Uum iſernen eſtand der Angriffe wider die Moraltheologen
Daß bei dem reben nach vollſtändiger Durchdringung und Tſchöpfender Be
andlun einer moraltheologiſchen Materie, bezüglich der einſchlägigen Gewiſſens
fälle Irrungen vorkommen, iſt elbſtverſtändlich iſſenſchaft iſt davon
frei? enug an dem, daß ſie uim Vaufe der Zeit ihre Irrtümer korrigiert. Und
niemanden 4 S ein, alle ieſe Irrtümer n ſteter Evidenz 3u halten und
daraus gegen eine Wiſſenſchaft mM ihrem gegenwärtigen tande und gegen
ihre dermaligen Vertreter Anklagen 3u rheben und dem Geſpötte auszuſetzen.“
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„Aber bei der Moraltheologie hält man das fů zuläſſig Und
Sätze, die durch das Urteil der Kirche oder durch die Uebereinſtimmung der
Theologen ſchon längſt als Irrtümer erkannt und für immer abgetan ind,
werden als noch geltend hingeſtellt, verden als etziger Beſtand der (oral⸗

agutheologie ausgegeben. N. das geſchie nicht bloß von Demagogen.
geben ich auch Ma  ( der Wiſſenſcha her“ 237 Und das Kapitel
Über die Fragen der Gerechtigkeit beſchließend, agt Or Eel 282) „Trotz

⸗
em das Ite. einige irrige Nſt

en mns enthüllte, kann alle elt daraus
entnehmen, daß die Moraltheologen mit Gründen und Prinzipien operieren
Ind daß demnach ihnen gegenüber die einzig zuläſſige Methode C8 iſt, Ur
Gegengründe die Unrichtigkeit derſelben 5 beweiſen und nicht un ener
unendlich wichtigen Sache, bte s die chriſtliche Moral iſt, Jum Schaden der
Menſchheit 3 0  en oder gar U verdrehen.“ Beides tut Pascal mnm
ennen Provinzialbriefen gegenüber Escobar un dem Jeſuitenorden und
hat die eichten modernen Spötter heute noch auf ſeiner Seite, die nit Pascal
„keine blaſſe Ahnung Aben von der Hoheit der Probleme der chriſtlichen Mora

299.) Doch Unwiſſenheit allein erklärt das hartnäckige Beharren auf hundert
mal widerlegten Vorurteilen nicht das Herz, der iſt ‘s, der ſeinen
Einflu auf en Verſtand kundgibt. ⁴„

ſt da  8 Herz gottentfremd EK, zwingt
8 auch den rſtand, Die alle Seelenkräfte un ſeine Richtung; denn der
iſt König M Er der Cele und ſeine Liebe iſt beſtimmend, maß Un rich
tunggebend auch f  Ur die Tätigkeit des Verſtandes“ beſchließt Dr. Weiß ſeine
Apologie 334 zur völligen Erklärung der Inkonſequenz der „freien Wiſſen
chaft 7⁴ welche dem Glauben und der theologiſchen Wiſſenſchaft theoretiſch doziert
und praktiſch übt, was ſie allen anderen Wiſſenſchaften

10 gegenüber mit Ver
achtung ſtraft

Monographien, wie die vorliegende „Feſtſchrift“ von Dr Weiß,
liefern Barren edlen Goldes der ahrheit, welche uim Depoſitum der kirchlichen
Wiſſenſchaft aufbewahrt, allen, die guten Willens ſind, Zeugnis geben von
dem ſteten Fortſchritte, welchen die theologiſche Wiſſenſchaft weſentlich mit allen
anderen gemein hat Die Schlacken des Irrtums früherer Studien der For
ſchung geben Zeugnis von der Lebenskra der ＋

E, welche en Läuterungs⸗—
prozeß der ahrhei Im Feuer der G  ründe und Gegengründe der Wiſſenſchaft
als das lementum umanum für den göttlichen eiſtan ihres unfehlbaren
Lehramtes Fur Vorausſetzung hat

Prag IDr K ord E, niv  2  2  Pro
Gnade und atur. Ihre innere Harmonie im au un

Menſchheitsleben. Eine apologetiſche Studie von Ir Theolog A ade
macher. Apologetiſche Tagesfragen M.⸗Gladbach. 1908 Volks⸗Hef 1.50vereinsverlag. 136 1.25

Dieſes ſiebente Heft apologetiſcher Tagesfragen QAun ſich nicht umfangreich,
enthält nicht bloß einen ehr wichtigen Gegenſtand, ſondern iſt reich N1 Mannig⸗
faltigkeit und leſe der Gedanken. E mögen einige Stichproben folgen. Der
Autor behandelt 5

Uerſt Q8 armoniſche Zuſammenwirken bon Natur und Hnade
Tiefſinnig und dogmatiſch richtig wird Natur un Gnade Im Gottmenſchen und
n ſeinem Erlöſungswerke behandelt. Es verden gegenübergeſtellt Glaube und
freie Forſchung, Theologie und Philoſophie, unſe

are Lehramt und menſch
liche Gewißheit, natürliches un chriſtliches Sittengeſetz, Aszeſe und natürliche
Anlagen, Heiligkeit und atur, Gottesliebe und Menſchenliebe, chriſtliche aritas
und Humanitätsbeſtrebungen, Glaube und religiöſes Gefühl, Chriſtentum und
weltliche Kultur, Kirche und Staat, eligion und Nationalität. Die Abſicht des
Ver aſſers iſt die Einheit von Natur un. Gnade auf den verſchiedenen Lehbens—
gebieten aufzuzeigen. en Vernunft und Glaube, atur un. Gnade darf
NI der geringſte Widerſpruch ſein. Die Veredlung der (atur durch die
Gnade wird ſchön UL Bilder eranſchaͤulicht Wie nämlich das Eiſen, ins
Feuer gelegt, feurig wird, und die Eigenſchaft des Feuers annimmt, ohne


